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Beschichtungen durch Trocken von 
Polymerdispersionen

Filme aus Polymerdispersionen
Während die Fließeigenschaft - die Visko-
sität - der Dispersion für deren Verarbeitung 
wichtig ist, sind für den "Endverbraucher" 
die Eigenschaften des Polymerfilms aus-
schlaggebend, So ist für den Maler die 
Streichfähigkeit des Dispersionslackes ein 
wichtiges Qualitätskriterium, während sein 
Kunde in erster Linie an einer langlebigen 
schützenden Beschichtung interessiert ist. 
Wie kann aus den in Wasser schwimmen-
den Polymerkügelchen ein Film entstehen, 
der so dicht ist, dass er weder Wasser noch 
ein anderes Lösungsmittel und häufig sogar 
nicht einmal Sauerstoff durchlässt? 

Zur Untersuchung dieses Vorganges hat die 
BASF bei der Entwicklung geeigneter 
Analysenverfahren - z.B. Elektronenmikros-
kopie, Neutronenkleinwinkelstreuung – viel-
fach Pionierarbeit geleistet, so dass wir den 
Ablauf heute sehr genau kennen. Die Unter-
suchungen haben gezeigt, daß die Latex-
teilchen im Film erstaunlicherweise ihre 
Identität behalten, dass aber der Zu-
sammenhalt der Teilchen durch Diffusion 
einzelner Polymerketten durch die Teilchen-
grenzflächen hindurch unterstützt wird. 

Beschichtet man eine feste Oberfläche mit 
einer Polymerdispersion, so beginnt das 
Wasser zu verdampfen. Dabei rücken die 
Polymerkügelchen näher zusammen und 
bilden schließlich bei fortschreitender 
Verdunstung des Wassers eine dichteste 
Kugelpackung. Jetzt kann das restliche 
Wasser nur noch durch die verbleibenden 
kapillaren Hohlräume der Kugelpackung 
diffundieren. Durch den Kapillardruck 
werden die Latexteilchen dabei derart 
deformiert, dass schließlich auch die 
Zwickel zwischen den ursprünglichen 
Kugeln ausgefüllt werden: Ein dichter 
geschlossener Film ist entstanden
(Abb. 2.8 a-c). 

Abb. 2.8 a

Mechanismus der 
Filmbildung aus 
Polymerdispersionen.

Abb. 2.8 b

Beim Verdunsten des 
Wassers kommen sich 
die Polymerpartikel 
immer  näher.

Abb. 2.8 c

Durch den Kapillar-
druck werden die 
Polymerpartikel derart 
deformiert, dass auch 
die Zwickel zwischen 
den ursprünglichen 
Kugeln ausgefüllt 
werden.



Viskosität von Polymerdispersionen

Abhängigkeit der Viskosität
vom Feststoffgehalt, von der
Teilchengröße und von der
Teilchengrößenverteilung.

Änderung der Fließeigenschaften von
Polymerdispersionen in Abhängigkeit 
von der Konzentration: Erst bei höhe-
Ren Konzentrationen kommt es zu 
„Reibereien“ zwischen den Teilchen
und damit zum Ansteigen der Visko-

sität.

Fließeigenschaften von Polymerdispersionen
und Polymerlösungen: Selbst mit hohen 
Polymergehalten sind Polymerdispersionen
dünnflüssig, da sich die Polymerketten nicht
verhaken können wie bei gelösten Polymeren.

Polymerdispersionen als Anstrichstoffe:
Unter dem Druck des Pinsels lassen sie
sich streichen, aber sie laufen nicht mehr
als „Rotznasen“ die Wand hinunter.











Phasendiagramme

CO2

Kolloidale
Dispersion

Kolloidale Dispersion  ⇔ überkritische Flüssigkeit
Aber: Kolloid-Polymer-Mischungen können auch

"flüssige"  Phasen realisieren




